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Ein grosses Ganzes statt zwei Stufen
Das EULE®-Modell der PH FHNW fördert Transparenz und Zusammengehörigkeit von Kindergarten

und den ersten zwei Schuljahren – die Schule Schafisheim nutzt das Modell mit Gewinn.

Marc Fischer

Mit der Einführung des Lehrplans 21
wurden der Kindergarten und die ers-
tenbeidenPrimarschuljahre imZyklus1
vereint. Damit gehören nun zwei Stu-
fenzusammen,diebisheroft vonunter-
schiedlichen Kulturen geprägt waren.
MitdemEULE®-Modell hatdas Institut
Kindergarten-/Unterstufe (IKU) der
PHFHNWvor vier Jahren auf die neu-
en Gegebenheiten reagiert. «Es bietet
eineBasis, die eineneueDenkweiseer-
möglicht», sagtManuela Schuler, wis-
senschaftliche Mitarbeiterin am IKU.
Ziel sei esgewesen,dieBesonderheiten
der beiden Stufen in einemModell zu
vereinenunddenZyklus 1 ganzheitlich
zu denken. Zudem wurde mit neuen
Begriffen dafür gesorgt, dass sich so-
wohl Kindergarten- als auch Primar-
lehrpersonenmühelosdarauf einlassen
konnten.

Der Name des Modells leitet sich
von den Begriffen Eigenzeit, Unter-
richtsumgebung, Lebens- und Erfah-
rungsraumab.Diese zentralenBegriffe
leihen demModell ihre Initialen – und
sie sind gleichzeitig die kürzestmögli-
che Beschreibung. Das Modell macht
die Komplexität des Zyklus 1 sichtbar
und zeigt ihn als Ganzes. Als Basis
dienen drei Unterrichtgrundarrange-
ments:

— Mit der Eigenzeit sind offene, indi-
viduelle Bildungsangebote gemeint,
die von kindlichen Tätigkeiten ausge-
hen und vielfältige Tätigkeiten anre-
gen – etwa derMaltisch oder die Lese-
ecke. Neben diesen Grundangeboten
gibt es für die Schülerinnen und Schü-
ler imBereichEigenzeitVertiefungsan-
gebote, die aus der Unterrichtsumge-
bung entstehen, und die Möglichkeit,
individuelle Ideen umzusetzen.

— Unterrichtsumgebungen dagegen
sindAngebote, die sichaneinemüber-
geordneten Ziel oder einer Fragestel-
lung orientieren. In Unterrichtsumge-
bungenwerdeneinzelneLerneinheiten
in einen inhaltlichen Zusammenhang
und in eine systematische Abfolge ge-
bracht. Sie orientieren sich zumeist an
der Lebenswelt der Schülerinnen und
Schüler und bearbeiten Fragen aus
unterschiedlichen Fachbereichen.

— Mit dem Lebens- und Erfahrungs-
raum wird schliesslich die bewusste
Gestaltung vonRahmenbedingungen

undUnterrichtsstrukturen in denBlick
genommen. Dazu gehören Raumein-
richtung und Zugänglichkeit von Ma-
terialien, aber auch soziale Interaktio-
nen oder Rituale, die gerne in ihrer
Bildungswirksamkeit unterschätzt
werden.

Neues Denken
an der Schule

LukasBamberger istKindergartenlehr-
person in Schafisheim.Zusammenmit
Kolleginnen der Kindergartenstufe ist
er 2023 auf das EULE®-Modell gestos-
sen. «Seit der Kindergarten zum Zyk-
lus 1 gehört, stellte sich immer wieder
die Frage, was diese Zugehörigkeit für
dasKollegiumbedeutet.Alswir imKol-
legium über das neue EULE®-Modell
sprachen, waren wir interessiert und
gleich mehrere aus dem Kollegium
meldeten sich für einekursorischeWei-
terbildung an der PH FHNW an. Dar-
aus ergab sich dann die Möglichkeit,
eine schulinterneWeiterbildung zuor-
ganisieren.» Vor der Einführung des
neuen Lehrplans – und damit des Zyk-

lus 1 – habe es zwar schon auch einen
AustauschmitdenPrimarlehrpersonen
gegeben,«abermeist nur rundumden
Wechsel vom 2. Kindergarten in die
1. Primarstufe», so Bamberger. Das
EULE®-Modell habe nun neue Prozes-
se undDenkweisen inGang gesetzt.

«Seitdem wir damit arbeiten, gibt
esbeispielsweisegemeinsamepädago-
gische Sitzungen des gesamten Zyk-
lus 1.»Auchstufenübergreifende Inter-
visionen finden statt und gegenseitige
Hospitationen sindangedacht.Wichtig
ist Lukas Bamberger auch, dass die
Eigenzeit, die im Kindergarten viel
Raumeinnimmt, indenerstenPrimar-
klassen weitergeführt wird. Im Rück-
blick auf die vergangenen zwei Jahre
steht für ihn deshalb fest: «Durch die
Arbeit mit dem EULE®-Modell haben
sich unsere schulinternen Prozesse
deutlich verbessert.» Zwar gebe es
nochLuft nachoben,«aberdas ist nor-
mal. Schliesslich treffen unterschiedli-
cheKulturenund teilweise auchunter-
schiedlicheGenerationenaufeinander.
SolcheEntwicklungenbrauchenZeit.»
Er empfiehlt deshalb auch anderen
Schulen, sich mit dem EULE®-Modell
vertieft zu befassen. «Wenn im Kolle-
giumeingutesKlimaherrschtundeine
gewisse Grundeinigkeit besteht, dass
man das Thema Zyklus 1 angehen
möchte, ist das sicher ein guter Weg,
um etwas zu entwickeln.»

Ins allgemeine
Bewusstsein bringen

Der Zyklus 1 wird in Schafisheimmitt-
lerweile alsGanzes gedacht.Dies zeigt
sich bereits in verschiedenen stufen-
übergreifenden Anlässen. Gemeinsa-
me Singanlässe von Kindergarten und
Primarschule fanden ebenso statt wie
gemeinsameZnüni.«Zudemhabendie
zweiten Klassen die Schülerinnen und
Schüler vom1. und2.Kindergarten so-
wie der 1. Klasse in neue Spiele einge-
führt.» Durch diese Anlässe sei der
Zyklus 1 auch vondenEltern vermehrt
als zusammengehöriges Element der
Volksschule wahrgenommen worden,

sagt Lukas Bamberger. «Ich wünsche
mir, dass dies künftig nochweiter pas-
siert undderZyklus 1 irgendwannüber-
all als grossesGanzeswahrgenommen
wird. Eine flächendeckende Anwen-
dung von Modellen wie dem EULE®-
Modell würde dabei wahrscheinlich
helfen.»

Im Studiengang Kindergarten-/
Unterstufe verankert

An Bekanntheit gewonnen hat das
EULE®-Modell in den vergangenen
Jahren bereits deutlich. «Wir erhalten
immer mehr Anfragen», so Manuela
Schuler. Dies wohl nicht zuletzt, weil
die Studierenden der PH FHNW das
EULE®-Modell zu unterschiedlichen
Zeitpunkten imStudiuman ihrenPrak-
tikumsorten thematisieren. «Es gibt
EULE®-Ateliers und uns ist es wichtig,
dassallePraxislehrpersonendasModell
zumindest kennen, sodass sichdie Stu-
dierenden in ihren Praktika darauf be-
ziehenkönnen», sagtManuela Schuler.
Mit der Reakkreditierung der Studien-
gänge der PH FHNW (vgl. Artikel
unten) werden am Institut Kindergar-
ten-/Unterstufe der PHFHNWzudem
neue Module eingeführt, die auf zen-
trale Handlungsfelder von Lehrperso-
nen im Zyklus 1 fokussieren und die
Kernaspekte des EULE®-Modells auf-
nehmen. «Insgesamt wird das EULE®-
Modell so zueinemkohärenzstiftenden
Element», so Manuela Schuler, «so-
wohl innerhalb des Studiums als auch
für den Zyklus 1.»

www.eulemodell.ch

Die bewusste Gestaltung des Unterrichtsraums gehört zum EULE®-Modell. Sie soll
Neugierde bei den Kindern auslösen und von der Lehrperson im Idealfall aufgegrif-
fen werden. So können Angebote für die Eigenzeit entstehen oder gar ganze Unter-
richtsumgebungen ausgestaltet werden. Bild: Daniela Martinato
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Anmeldefenster sind offen

Sind auch Sie interessiert, Lehrperson
zu werden? Die PH FHNW bietet Stu-
diengänge für alle Schulstufen sowie für
Logopädie und Sonderpädagogik an.
Aktuell sind die Anmeldefenster für
den Studienbeginn im Herbstsemester
2025 offen.

www.erstklassigerweg.ch

Reakkreditierung: Das wird neu an den Studiengängen der PH FHNW
Die Lehrerpersonenbildung in der
Schweiz ist durch die Konferenz der
Kantonalen Erziehungsdirektorinnen
und -direktoren (EDK) reglementiert.
DieEDKüberprüft alle sieben Jahredie
Studiengänge, die zu einem Lehrdi-
plomoder zueinemDiplom imBereich
der Sonderpädagogik oder Logopädie
führen. Eine Akkreditierung durch die
EDKbedeutet, dassdieAusbildungge-
samtschweizerischen Qualitätsstan-
dards entspricht und dass die Diplo-
mierten ihren Beruf überall in der
Schweiz ausüben können.

2024/2025 durchläuft die PH
FHNW turnusgemäss eine Reakkredi-
tierung und rückt dabei vier Themen-
komplexe speziell ins Zentrum. Die
Neuerungen indenStudiengängensoll-
ten ...

— ... das «Wozu» des Studiums ver-
mehrt in den Fokus nehmen.
— ... diePraxisbedeutsamkeit des Stu-
diums stärken und sichtbarermachen.
— ... den Lernprozess der Studieren-
den deutlicher ins Zentrum stellen.
— ... die Organisation des Studiums
vereinfachen.

In einem längeren Prozess entwickel-
tendie InstituteKindergarten-/Unter-

stufe,Primarstufe, Sekundarstufe Iund
II undSpeziellePädagogikundPsycho-
logie daraufhin in den letzten drei Jah-
ren ihre Studiengängeweiter und setz-
ten dabei unterschiedliche Schwer-
punkte imRahmen der Prämissen.

Handlungsfelder aus der
Schule im Fokus

EinSchwerpunkt des reakkredidierten
Studiengangs am Institut Kindergar-
ten-/Unterstufe (IKU) ist beispielswei-
se die Schaffung von Kooperationsge-
fässen zwischen Studierenden, Hoch-
schullehrendenundPraxisexpertinnen
und -experten. Ziel ist es, ein gemein-
sames Verständnis von Unterricht in
derKindergarten-undPrimarunterstu-
fe zu schaffen.DasEULE®-Modell (vgl.
Artikel oben) etwa bietet die theoreti-
schenGrundlagen, umeine gemeinsa-
me Verständigung zu fördern. Weiter
wird die Studienarchitektur künftig so
ausgerichtet, dass die zentralenHand-
lungsfelder von Lehrpersonen wie
etwa Unterrichtsplanung, Beurteilen
oder die Zusammenarbeit mit Eltern
imHinblick auf die Besonderheiten in
derKindergarten-undPrimarunterstu-
fe stärker in den Vordergrund rücken.
Zudem konzentriert sich das Studien-
angebot am IKU künftig auf drei fixe

TageproWoche, sodass die Studieren-
deneinerseits inhaltlich intensiv in ihre
Studienthemen eintauchen können,
andererseits aber ihr Studium noch
besser mit anderen Lebensbereichen
vereinbaren können.

Der Fokus der Weiterentwicklung
des Bachelorstudiengangs am Insti-
tut Primarstufe (IP) liegt auf der Erhö-
hung der Kohärenz und der Stärkung
der Praxisbedeutsamkeit. Ein stärker
geführtesGrundstudiumund eine neu
gestalteteStudieneingangsphaseunter-
stützen Studierende gezielt dabei, sich
im Studium zurechtzufinden. Fachdi-
daktik und Fachwissenschaft werden
im Grundstudium strukturell mitein-
ander verschränkt. Im zeitlich flexibel
gestaltbaren Hauptstudiumwerden in
neuen fachübergreifenden Modulen
zentrale Handlungsfelder aus dem
Schulfeld aufgenommen: «Kommuni-
kation – erfolgreicheBeziehungsgestal-
tung in der Primarschule», «Diagnos-
tik, Förderung und Beurteilung –
Schlüsselkonzepte und Praktiken»
sowie«Bildungsspracheund sprachbe-
wussterUnterricht». In einem«Orien-
tierungsrahmen»werdendie allgemei-
nen Austrittskompetenzen der PH
FHNWkonkretisiert undaufdas Schul-
feld bezogen. Studierende und Dozie-

rende können so leichter Bezüge zwi-
schen einzelnen Wissensinhalten und
zwischen berufsfeldbezogenen und
fachlichen Inhaltenherstellen. Ebenso
wird durch ein einheitliches Planungs-
tool eine gemeinsame Sprache zwi-
schenDozierenden, Studierendenund
Praxislehrpersonen gefördert und ge-
fordert. Das IP stellt zukünftig sicher,
dass alle Studierenden in allenThemen
neben summativen auch formative
Rückmeldungen erhalten.

Vier statt drei
Schulfächer

In den Studiengängen der Sekundar-
stufe I und II unterstützen die neu ent-
wickelten digitalen Concept Maps die
Studierenden darin, Bezüge zwischen
denverschiedenen Inhaltenherzustel-
lenunddasStudiumstärker alsGanzes
wahrzunehmen. Im Studiengang Se-
kundarstufe I wurden zudem folgende
Neuerungenumgesetzt:DieStudieren-
denerwerben imStandardstudiengang
neu die Lehrbefähigung für vier statt
drei Schulfächer. Anstelle eines Fachs
kannmit Blick auf integrative Schulen
undLernendemit besonderemFörder-
bedarf der Schwerpunkt Sonderpäda-
gogik gewählt werden. Mit dem neu
angebotenen interdisziplinär ausge-

richtetenWahlbereichkönnendie Stu-
dierendenzudemein individuelles be-
rufsrelevantes Profil erwerben.

Auch imStudiengangSekundarstu-
fe IIwerdenmitdemWahlbereichneue
individuelle Profilierungsmöglichkei-
ten geschaffen.Mit dem so genannten
Doppeldiplom wird den Studierenden
ermöglicht, auf effizienteWeise sowohl
das Lehrdiplom für die Sekundarstu-
fe II als auch für die Sekundarstufe I zu
erwerben.

In den Studiengängen Logopädie
undSonderpädagogikdes InstitutsSpe-
zielle Pädagogik und Psychologie zei-
gen die weiterentwickelten Studien-
kompasse handlungsorientiert die Zu-
sammenhänge zwischen Studium,
Aufgaben und Situationen im Berufs-
feld auf.

In der Logopädie wird der Hand-
lungsbezug im Schulfeld noch deutli-
cher herausgearbeitet und für jedes
Studienjahrwerden die zentralen logo-
pädischen Inhalte in einer Übersicht
dargestellt.NeueWahlmöglichkeiten in
sonder- und inklusionspädagogischen
Vertiefungen, zwei höher dotierte Pra-
xisphasen und eineReduktion auf zwei
Studientage stärken in der Sonderpäd-
agogikdenBerufsfeldbezugunddieVer-
einbarkeit des Studiums.
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